
 

 

4.  
 

Erfahrungen aus dem Prozess 
 
 
 

Ergebnisse der Workshops 
 
 
Die Workshops zu relevanten Themen bzw. Themenbereichen von 

CaritasSozialBeratung waren von Beginn an ein wichtiger Baustein im Gesamtprojekt. 

Die Workshops boten die Möglichkeit, alle Projektbeteiligten der unterschiedlichen 

Ebenen punktuell zusammenzubringen und sowohl den Austausch zu relevanten 

inhaltlichen Themen wie auch den Austausch und die Kommunikation auf der 

persönlichen Ebene zu intensivieren. 

Durch die Einbeziehung von Fachexperten hatten die Workshops einen 

Fortbildungscharakter. Die Dokumentation der Workshops sollte für die örtlichen 

Träger wie für die diözesane Konzeptentwicklung nutzbar gemacht werden. 

 

Folgende Workshops wurden durchgeführt und dokumentiert: 

 

� Workshop I am 25. 2. 2003 :  

Thema: Ehrenamtlichkeit  

 

� Workshop II am 25. 6. 2003 : 

Einbeziehung von Fachdiensten in das CSB-Projekt 

 

� Workshop III am 8./9. 10. 2003: 

Thema: Sozialraumorientierung und Zwischenbericht der Begleitforschung  
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CaritasSozialBeratung 

 
 

Ein Projekt der caritativen Verbände  
in der Diözese Münster 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Dokumentation  
des 1. Workshops am 25.02.03 
 
 
 
 
 
 
 
 

Thema: 

EHRENAMTLICHKEIT 
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Einbettung von CaritasSozialBeratung in die Gesamtstruktur  
der sich entwickelnden sozialen Landschaft 

 
Input Dr. Ulrich Thien 1. Workshop CSB 25.02.03 in Coesfeld 
 
 
1. Die 5 CSB-Projekte orientieren sich alle an den diözesanen Leitlinien der 
CaritasSozialBeratung. Sie unterscheiden sich in ihren Konzepten und in ihren 
Ausgestaltungen. Dies ist im Kontext der Erprobung auch so gewollt. 
An allen Standorten ist gemeinsam der Fokus zu legen auf das Erproben im Hinblick auf:  
- Niedrigschwelligkeit der Angebote einschl. Casemanagement, Hilfeplanung 
- Vernetzung und Kooperation verschiedener caritativer Dienste und Angebote 
- Die Orientierung und Mitgestaltung des Sozialraums.  
Darüber hinaus sind verschiedenartige Verknüpfungen mit anderen Freien Trägern, 
Kommunen, u. a. vorgesehen oder ergeben sich in der konkreten Arbeit.  
 
2. Unser Modellprojekt CaritasSozialBeratung befindet sich an der Nahtstelle der 
landesweiten Erprobung von Sozialagenturen und an der Nahtstelle zu den von der Hartz-
Kommission geplanten Job Center.  
 
Die sozialen Sicherungssysteme in der BRD befinden sich in einer radikalen 
Umbruchsituation: 
- Reform der Sozialhilfe (Zusammenführung der Arbeitslosen- und Sozialhilfe) 
- Veränderungen im Rentensystem 
- Kostenexplosion im Gesundheitswesen 
- Grundsicherung im Alter als möglicher Einstieg in ein Grundsicherungssytem für 

Benachteiligte 
- Auswirkungen des sich entwickelnden Zuwanderungsgesetzes 
- Rückzug der Finanzgeber auf die Pflichtaufgaben; Kündigung der freiwilligen Leistungen 
- knapper werdende Kommunal- und Landesmittel (Streichung der Landesmittel für den 

Betreuungsbereich ist erst der Anfang) 
- Der Kampf um die Mittel auf dem Markt "Soziale Arbeit" wird immer schärfer! 
- Das Diakonische Werk reagiert mit Fusionen auf Kreisebene und wird dadurch 

schlagkräftiger 
- Auch die Caritas muss sich überlegen, wie sie auf diese Entwicklungen reagiert: 

Eines ist klar: So, wie es bisher war und zurzeit noch ist, wird es nicht weitergehen. 
Derzeit ist kein Arbeitsplatz letztendlich mehr sicher. 

- Bistumsmittel werden wegbrechende Landes- und Kommunalmittel nicht auffangen  
 
Als zusammenfassende Bewertung kann für die zukünftige Ausrichtung der 
Weiterentwicklung der sozialen Sicherung und der Sicherungssysteme festgehalten werden: 

- es findet derzeit ein Paradigmenwechsel auf fast allen Ebenen statt: weg von passiven 
Leistungen und hin zu aktivierenden Leistungen, zu Angeboten und Maßnahmen, die die 
Klienten in einer aktivierenden, ressourcenorientierten Rolle wahrnehmen 
- eine neue Balance zwischen Eigenverantwortung und Hilfe, zwischen Fordern und 
Fördern 
- eine Modernisierung der Dienstleistungen im sozialen Bereich steht an und vor diesem 
Hintergrund gilt es das Profil des neuen Beratungsangebotes von CSB professionell in die 
aktuelle Weiterentwicklungs- und Neuorganisationsdiskussion einzubringen 
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3. Fazit für CSB: 

1. Angesichts dieser Entwicklungen bekommt das Projekt CaritasSozialBeratung eine 
neue Aktualität, Bedeutung und Notwendigkeit, Caritasarbeit zukunftsorientiert zu 
gestalten. Hierbei sind innovative, fachkompetente, effektive und praxiserprobte 
Beratungskonzepte gefragt, wie auch die Kooperation sowohl verbands- bzw. 
verbändeintern als auch mit der übrigen Freien Wohlfahrtspflege, den Kommunen, 
Arbeitsämtern und anderen Anbietern.  

2. Als Anbieter auf dem Markt "Soziale Arbeit" soll mit CaritasSozialBeratung eine neue 
Qualität sozialer Arbeit der Caritas mit einem verbesserten Angebot geschaffen 
werden. 

3. Die Suche nach neuen Formen von CaritasSozialBeratung, sozialer Beratung 
innerhalb der Caritas soll einmünden in ein schlüssiges, sich aus der Praxis 
neuentwickelndes Konzept. 

4. Ein besonderes Kennzeichen sind vielfältige Kooperationen: sowohl verbandsintern 
mit den verschiedenen Fachdiensten, anderen caritativen Verbänden in der jeweiligen 
Region als auch mit anderen Kooperationspartnern im Rahmen der freien 
Wohlfahrtspflege mit Kommunen, Kreisen, Kirchengemeinden u. ä. 

5. CaritasSozialBeratung will schlüssige Antworten finden, wie vorhandene 
Kompetenzen besser gebündelt, ressourcen- und finanzökonomisch genutzt werden 
können, die vorhandene Versäulung genutzt oder aufgebrochen werden kann, Inhalte 
die doppelt oder nebeneinander angeboten werden, gekonnt gebündelt und 
Kompetenz-, Personal-, Zeit- und Finanzressourcen besser genutzt werden. 

6. Die Praxisphase dieses Modellprojektes will eine schlüssige Antwort finden auf die 
mögliche Beteiligung verschiedener Professionen und Fachdienste, auf die jeweilige 
Einbeziehung von Haupt- und Ehrenamtlichen, auf ein Einbeziehen vorhandener 
Ressourcen in einem zukünftigen Rahmenkonzept von CaritasSozialBeratung. 

7. In diesem Kontext ist die Klärung einer angemessenen Finanzierung eine wichtige 
Aufgabe. Welche alternativen finanziellen Rahmenbedingungen tun sich auf, welche 
Anteile lassen sich für eine Bistumsfinanzierung begründen u.ä. 

8. Die Effizienz von CSB mit seinen Synergieeffekten (was bewirkt CSB) muss 
transparent gemacht werden. Die momentane Schwierigkeit besteht darin, dass CSB 
nicht eindeutig definiert werden kann, da z. B. Marl und Ibbenbüren unterschiedliche 
fachliche Ansätze fahren. Hier müssen Fragen beantwortet können im Hinblick auf die 
Effektivität, Vernetzung, das Lokalspezifische und den Sozialraum, das Ehrenamt, auf 
Kosteneinsparungen und Niederschwelligkeit. 

9. Diese Fragen müssten nicht nur aus dem Blickwinkel des Verbandes, sondern 
vielmehr aus der Perspektive der Klienten beantwortet werden (muss er weniger 
laufen, sind die Wege effektiver, haben wir mehr Personal für die Klienten durch das 
Ehrenamt, ...) 

10. Es müssen Antworten gefunden werden, deren Qualität Personen überzeugen, die 
teilweise mit diesem Thema vertraut sind, sowohl als beteiligte Fachdienste oder zu 
beteiligende Fachdienste oder als Leitungen der Verbände oder als geldgebende 
Institutionen aus dem öffentlichen Bereich. 

 
 

4. Ausgangspunkt und Zielsetzung für die den heutigen Workshop sind die bei der 
Projektkonferenz 26.09.2002 gesammelten Schlüsselthemen: 
- Casemanagement 
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- Beratung 
- Ehrenamt 
- Finanzierung 
 
Bei diesem Workshop werden wir uns schwerpunktmäßig mit dem Thema "Ehrenamt in der 
CaritasSozialBeratung" beschäftigen, wobei im Kontext der Fragestellung sicherlich auch der 
Bereich der Beratung und damit die Rolle der Profis in der CaritasSozialBeratung 
angesprochen ist, das Aufgabenprofil, Rollen und Selbstverständnis vor diesem Hintergrund 
befragt wird, damit auch Rückschlüsse sicherlich hergestellt werden zum Casemanagement.  
Darüber hinaus wird am Ende des Tages die Frage der derzeitigen und zukünftigen 
Finanzierung von CaritasSozialBeratung und die weitere Entwicklung des Gesamtprojektes 
behandelt. 
 
 
Dr. Ulrich Thien 
 
25.02.03 
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Das Ehrenam t in der Das Ehrenam t in der 
CaritasSozialBeratungCaritasSozialBeratung

Dr. Helm ut Hartm ann

con_sensHam burg

www.consens-info.de

 
 
 
 

con_sens 2

InhaltInhalt

z Bedeutung von Ehrenam t i. d. sozialen 
Arbeit

z Ehrenam t und CSB – Fragestellungen

z Gründe für positive Funktion für CSB

z Risiken der Forcierung des Ehrenam t

z Spannungen Ehrenam t – Hauptam t

z Fragen an CSB m it Ehrenam t

z Thesen für erfolgreiches Ehrenam t in der 
CSB

z Und w eiter ...  
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con_sens 3

Bedeutung von Ehrenam t in Bedeutung von Ehrenam t in 
der sozialen Arbeitder sozialen Arbeit
1. Ehrenam t gründet im  Ursprung zw ischen-m enschlichen 

Helfens – Kernelem ent gesellschaftlichen Zusam m enlebens
2. Ehrenam t stellt a) die Verbindung zum  Ursprung sozialen 

Handelns und b) zur Gesellschaft ausserhalb der 
Beziehung professioneller Hilfe – Klient her

3. Ehrenam t sym obilisert das Prinzip der Subsidiarität: W as 
Fam ilie, Nachbarschaft usw . leisten kann, soll nicht durch 
Andere (Staat, professionelle Hilfe, etc.) geleistet w erden

4. Ehrenam t hat eine Unterstützungsfunktion für das Hauptam t  
-w ie auch um gekehrt = Chance für Balance

5. Ehrenam t ist Entzündungspunkt für Entw icklung sozialer 
Arbeit: Qualitätsstandards gesichert ? M ittel zur 
Kostensenkung ? Konkurrenz zum  Hauptam t ? 
Einm ischung in profess. Hilfe?

 
 
 
 

con_sens 4

Ehrenam t und CSB Ehrenam t und CSB 
z Kann CSB ehrenam tliches Potenzial 
aktivieren?

z W ird Subsidiarität durch CSB gefördert?
z W ird der Zugang zu Beratung / Hilfe durch 
Ehrenam t erleichtert, gefördert?

z Findet Ehrenam t vor und / oder in der 
Anlaufstelle seinen Platz? W ie?

z Fokus Ehrenam t: W eg in Ibbenbüren 
Vorbild oder lokale Besonderheit?
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con_sens 5

G ründe für positive Funktion Gründe für positive Funktion 
von Ehrenam t für CSBvon Ehrenam t für CSB
z Ehrenam t als Brücke zw ischen sozialem  
Zusam m enleben und professioneller Hilfe

z Entlastungsfunktion für das Hauptam t  -
es kann sich auf profess. Hilfe 
konzentrieren

z Optim ierung des Ressourceneinsatzes
z Ehrenam t fördert Zugang für bestim m te 
Zielgruppen: positiv für „Anlaufstelle“ 
CSB

z Ergänzung (Abstützung, Nachhaltigkeit, 
etc.) für professionelle Hilfen. 

 
 
 
 

con_sens 6

Risiken der Forcierung des Risiken der Forcierung des 
Ehrenam tsEhrenam ts
z Fachliche Qualität der Hilfen w ird beeinträchtigt 
(Folge: längere Dauer, höhere Kosten ...)

z Leistet den Kürzungen und 
Q ualitätseinschränkungen Vorschub

z Überfordert ehrenam tliche Kräfte selbst
z Verschleppung der Lösung sozialer Problem e 
(professionelle Hilfe kom m t „zu spät“)

z Erschw ert den Zugang zu professioneller Hilfe 
(fehlendes Erkennen der w irklichen Bedarfe)

z Voraussetzungen für erfolgreiches Ehrenam t 
w erden vernachlässigt: z.B. Richtiger Einsatz, 
Q ualifizierung, begleitende Unterstützung, 
Sicherung der Kontinuität
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con_sens 7

Spannung Ehrenam t Spannung Ehrenam t --
Hauptam tHauptam t
1. Perspektive Ehrenam t:

z Nicht ernst nehm en, Abw ertung

z Fehlende Unterstützung, fehl. Zutrauen

z Ausgrenzung aus „profess. Zirkel“

2. Perspektive Hauptam t:
z Konkurrenz zu eigener Arbeit

z Schlechtes Im age profess. Arbeit

z Behinderung effizienter Hilfeleistung

 
 
 
 

con_sens 8

Fragen an CSB m it Fragen an CSB m it 
Ehrenam tEhrenam t
z Kann Ehrenam t in (w elchen?) Fällen 
alleine effektiv helfen? 

z Klient zw ischen HA und EA: klarer Verlauf 
oder Konkurrenz / Verschieben o.ä. ?

z Gibt HA im  Prozess den Klienten auch an 
ehrenam tliche Hilfe / Um feld?

z Kann HA die EA fördern + entw ickeln?

z Rolle der EA in CSB-M odell: im  Zentrum , 
nebenbei, nur für bestim m ten Zw eck, 
usw .?
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con_sens 9

Thesen für erfolgreiches Thesen für erfolgreiches 
Ehrenam t in der CSBEhrenam t in der CSB
z Klare Definition: w er hat w elche Aufgabe? 
Jeder braucht seinen Platz!

z Klare Benennung der Schnittstellen: w ann 
EA an HA, w ann um gekehrt

z Konzeptionelle Einbettung der EA in 
Gesam tstrategie der CSB auf örtlicher 
Ebene

z Förderung von EA: Führungsaufgabe!

z Erfolgsparam eter für HA dürfen 
Einbeziehung von EA nicht behindern!

 
 
 
 

con_sens 10

Und w eiter ....Und w eiter ....

z Beispiele für besonders „kritische 
Erfahrungen“ in der Praxis?

z Hinw eise zur unterschiedlichen 
Rollenzuw eisung von EA in 
M odellen?

z Voraussetzungen für Nutzung des 
EA schaffen: w ie? W er?

z Ehrenam t und Finanzen: w elche 
Eindrücke?
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Ergebnis des Workshops:  

Baustein Ehrenamt 
_____________________________________________________________________________ 

Ehrenamtliche Arbeit ist konzeptionell eingebettet in die Gesamtstrategie  

von CaritasSozialBeratung auf örtlicher Ebene 

 

 

I. Zur Begrifflichkeit 
Gesellschaftlich sind vielfältige Formen freiwilligen Engagements erkennbar, die mit Begriffen  wie 

Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, Selbsthilfe und Bürgerarbeit beschrieben werden . Dabei kann es sich 

um Tätigkeiten und Aufgaben mit einer sozialen, ökologischen, sportlichen, kulturellen oder 

politischen Schwerpunktsetzung handeln. 

 

Das DiCV Diskussionspapier "Bürgerliches Engagement und verbandliche Caritasarbeit in der 

Diözese Münster" vom 05.12.2002 versteht „bürgerliches Engagement“ als Oberbegriff, dem die drei 

Teilbereiche ‚Ehrenamt‘, ‚Freiwilligenarbeit‘ und ‚Selbsthilfe‘ zugeordnet werden können. 

 

In der Vergangenheit bildete das traditionelle langfristige Ehrenamt in der Caritas einen eindeutigen 

Schwerpunkt. Heute gibt es fließende Übergänge zwischen den drei Bereichen, die sich auf 

unterschiedliche Milieus und unterschiedliche Gesellschaftsbilder beziehen: „Solidarität, Einbindung 

in organisierte Milieus, Gemeinwohlorientierung und Selbstverpflichtung auf der einen Seite, 

freiwillige Mitarbeit ohne Bindungswirkung, milieu- und organisationsschwaches Engagement, sowie 

individuelle Selbstentfaltung auf der anderen Seite.“ (Th. Rauschenbach) 

 
Das bedeutet: Bürgerschaftliches Engagement ist als eigenständiges Potenzial unserer 

Gesellschaft neu in den Blick zu nehmen,. Dabei darf es weder ein 

kurzfristiger Lückenfüller bei Personalengpässen, noch als „Sparschwein“ bei 

fehlenden öffentlichen oder verbandlichen Finanzmitteln instrumentalisiert 

werden.  

 
Fazit für das Konzept von CBS: Bürgerschaftliches Engagement im Sinne von ehrenamtlicher/ 
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freiwilliger Arbeit und Unterstützung von Selbsthilfe ist 

konzeptionell eingebettet in die Gesamtstrategie von CBS auf 

örtlicher Ebene. 

II. Selbstverständnis von ehrenamtlicher Arbeit 
Ehrenamtliche Arbeit gründet im Ursprung zwischenmenschlichen Helfens und ist Kernelement 
gesellschaftlichen Zusammenlebens. Das Selbstverständnis und die Erwartungen haben sich verändert 
und weiter differenziert. Ehrenamtliche Arbeit ist heute gekennzeichnet durch den Willen, den 
Wunsch und die Bereitschaft,  
• „Abläufe, Aufgaben, Entwicklungen (...) mit zu gestalten, 

• persönliche und berufliche Fachkompetenz und Professionalität einzubringen,  

• demokratische Entscheidungsformen zu nutzen,  

• Selbstbestimmung, Individualität und Solidarität in Einklang zu bringen, 

• die Vielfältigkeit der unterschiedlichen Motivationen als Bereicherung zu nutzen, 

• die jeweils individuelle Lebensgeschichte zu gestalten, 

• die eigenen Ziele und Werte in der Arbeit zu integrieren, 

zeitlich befristete, klar definierte Aufgaben zu übernehmen.“ (DiCV Diskussionspapier S. 2 f) 

 

Ehrenamtliche Arbeit bei der Caritas ist gekennzeichnet durch:  

- Freiwilligkeit, 

- unentgeltlichen Einsatz, 

- Engagement auch für Andere, 

- einen gewissen Grad an innerer Organisation,  

- eine bestimmte Dauer und 

- fließende Übergänge zwischen den Bereichen. 

 

Das bedeutet für CBS:  Diese Veränderungen sind im CBS-Ansatz in der caritativen Arbeit 

genauer zu analysieren, die Strukturen, Rahmenbedingungen und 

Angebote daraufhin zu überprüfen.  

 

III. Ausangspunkt von Ehrenamtlicher Arbeit im Kontext von  

 CaritasSozialBeratung 
 

¾ Der konzeptionelle Ansatz von CaritasSozialBeratung setzt zu einem ganz wesentlichen Punkt 

bei der „Mitgestaltung des Sozialraums“ an. Damit verbunden sind die Kommunikation und 

Kooperation mit den verschiedenartigen Akteuren im Sozialraum, im Gemeinwesen, im 

Stadtteil, im Stadtbezirk u. ä. Aus Sicht von Caritas- und Fachverbänden gehören hierzu 
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insbesondere die Nähe zu den Kooperationspartnern Kirchengemeinden in Verbindung mit 

den ehrenamtliche Helfergruppierungen sowie mit verschiedenen Selbsthilfegruppen.  

¾ Je weiter mit dem Konzept von CaritasSozialBeratung neben der versäulten Beratungsarbeit 

ein vernetztes und niedrigschwelliges Beratungssetting entsteht, desto besser sich auch die 

Einbeziehung von Ehrenamtlichen und Selbsthilfegruppen entwickeln.  

¾ Von den fünf CSB Modellprojekten arbeiten derzeit vier ausdrücklich mit ehrenamtlichen 

Mitarbeiterinnen konzeptionell und in der Praxis zusammen. Beim fünften Projekt ist dieser 

Ansatz in einem weiteren Schritt auch vorgesehen.  

¾ Darüber hinaus gibt es auf Diözesanebene 16 „Ehrenamtlich Soziale Anlaufstellen“, die offen 

sind für aktuelle, soziale Nöte in der unmittelbaren Nachbarschaft, Gemeinde, Stadtteil, Ort. 

Sie arbeiten unter verschiedenen Überschriften und Namen, zeichnen sich jedoch alle dadurch 

aus, dass sie nah bei den Klienten sind und eine (unterschiedliche) Nähe zu hauptamtlichen 

sozialen Diensten von Caritas- und Fachverbänden, anderen Wohlfahrtsverbänden und 

Institutionen herstellen. 

¾ Ehrenamtliche Arbeit im Kontext von CSB bietet folgende Möglichkeiten: 

- sie wirkt als Brücke zwischen sozialem Zusammenleben und professioneller Hilfe, 

- sie bietet Entlastungsfunktionen für das Hauptamt, 

- sie optimiert den Ressourceneinsatz, 

- sie fördert den Zugang für bestimmte Zielgruppen und wirkt sich positiv aus für die 

Anlaufstelle CSB, 

- sie kennt sich im Sozialraum oft besser aus als Hauptamtliche und Soziale Dienste. Sie kennt 

das kulturelle und soziale Leben von Verbänden, Initiativen, hat oft unmittelbaren Kontakt zu 

Ansprechpartnern, Öffnungszeiten, Vereins- und Club-Rahmenbedingungen usw.  

¾ Bei ehrenamtlicher Arbeit von CSB gilt es, Risiken und Bedenken deutlich mit in den Blick zu 

nehmen und möglichst zu minimieren: 

- Ehrenamtliche Arbeit darf nicht zu von finanziellen Kürzungen und 

Qualitätseinschränkungen führen, 

- Ehrenamtliche MitarbeiterInnen dürfen nicht überfordert werden, 

- Das Engagement darf nicht zu einer Verschleppung von sozialen Problemen führen (Hilfen 

kommen „zu spät“), 

- Ehrenamtliche Arbeit darf nicht den Zugang zu professioneller Hilfe erschweren, verweigern 

und damit diese Arbeit beeinträchtigen (längere Verweildauer, höhere Kosten). 

 

IV. Erfolgreiche ehrenamtliche Arbeit in der CaritasSozialBeratung 

 orientiert sich an folgenden Leitideen, die im Laufe der Modellphase 

 weiter zu konkretisieren sind: 
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1. Ein klares Aufgabenprofil für ehrenamtliche Arbeit im Rahmen von CSB ist 

beschrieben und vereinbart.. 
CaritasSozialBeratung respektiert beim bewussten Einbeziehen des Sozialraums bestehende 

Strukturen „bürgerschaftliche Engaements“ und bezieht die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen und 

ihre Ressourcen ein.  

 Ehrenamtliche Arbeit berücksichtigt das Engagement und die Ressourcen der mitarbeitenden 

Menschen und setzt diese ‚gewinnbringend‘ und im Rahmen von regulärer Arbeit, Projektarbeit, 

sozialpolitischer Arbeit, Öffentlichkeitsarbeit usw. für die Sache ein. 

Aus der Kooperation soll sich im Prozess ein (neues) eigenständiges Aufgabenprofil für 

ehrenamtliche Arbeit entwickeln, das möglicherweise andere Aufgabenfelder und 

Rahmenbedingungen umfasst, als das von Hauptamtlichen vorher gesehen  wurde.  

 

2. Die Gewinnung und Förderung ehrenamtlicher MitarbeiternInnen gehört 
zum Aurbeitsauftrag von CSB und ist Leitungsaufgabe 
Aufgabe der CSB-Leitung ist es, ehrenamtliche Arbeit zu stärken und professionell auszugestalten, 

d. h. Rahmenbedingungen zu schaffen und mit Leben zu füllen. 

 Ehrenamtliche MitarbeiterInnen werden professionell aus- und fortgebildet, fachlich begleitet, 

unterstützt (z. B. Supervision) mit dem Ziel,  

- dass die beteiligten Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen gute Arbeit leisten können,  

- Konflikte u.ä. bearbeitet werden, 

- den betroffenen Menschen oder Besuchern qualifizierte Hilfen angeboten werden und 

- dass menschenfreundliche Lebens- und Sozialräume durch sozialpolitische Einmischung und 

lebenspraktische Hilfen entstehen. 

 

3. Hauptamtliche und Ehrenamtliche in der CSB treffen sich regelmäßig im 
Team zur Planung und Reflexion ihrer korrespondierenden Arbeitsbereiche. 

 
4.  Die Erfolgsparameter für die Einbeziehung von ehrenamtlicher Arbeit 

werden weiter ausgestaltet, um die ehrenamtliche Arbeit qualifiziert zu 
dokumentieren.  

 
V  Fragenkatalog zu Leitlinie 1:  
Ein klares Aufgabenprofil für ehrenamtliche  

Arbeit im Rahmen von CSB ist 
beschrieben und vereinbart. 

 

 15



 

Von den einzelnen Projekten ist das nachfolgende Frageraster: 
• zu gewichten  
• und zu ergänzen 
• detaillierter als Aufgabenprofil zu beschreiben! 
 
1. Welche Aufgabenfelder können Ehrenamtliche in der  CaritasSozialBeratung 
 übernehmen? 

Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisierten) Kontaktstelle 
• Cafébetrieb (Dekoration, Bewirtung, Organisation) 
• Empfang zur Sicherstellung von Öffnungszeiten („kein Anliegen geht verloren“) 
• Annahme von Telefonaten und Telefonauskunft 
• Organisation der Anlaufstelle/Begegnungsstätte 
• Eigene Angebote: Spielenachmittag, Lesecafé, Kinderbetreuung, Frauentreff 
• Information 
• Gespräch 

Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisierten) Beratungsstelle 
• Annehmen von Beratungsanliegen 
• Hilfe beim Ausfüllen von Formularen 

ialleistungen 
 von Unterlagen) 

 der Kirchen (Lebensmittelgutscheine, Geld) 
en, Rechtslagen, Miete, 

Weitere Aufgabenfelder, die sich an CaritasSozialBeratung anbinden lassen 

elbsthilfegruppen 

itäten 

 

nt findet das CSB-Projekt  im Sozialraum 

zialraum 
biet 

 
3. W en sind für die Aufgabenfelder erforderlich, was 

einen vertraglichen Einsatz (regelmäßige Mitarbeit an x Tagen, x Stunden...) 
tung 

• Begleitung bei Ämtergängen 
• Information und Beratung zu Soz
• Vorbereiten einer Schuldnerberatung (Sortieren
• Verweise im sozialen Netz  
• Ausgabe von Sachleistungen
• Angebote von ehrenamtlichen Profis, für bestimmte Problemfelder (Schuld

Sozialhilfe usw.) 

• Kleiderkammer 
• Begleitung von S
• Caritas-Sammlungen 
• Projektarbeit 

sarbeit • Öffentlichkeit
• sozialpolitische Aktiv
• Hausbesuche 
• Erledigung von Botengängen / Fahrdienst
 
. Welches ehrenamtliche Engageme2

vor? 
• In der Kirchengemeinde 
• im So
• im Wohnblock / Wohnge

elche Rahmenbedingung
muss das Hauptamt für das Ehrenamt an Leistungen bringen? 
 
• ein gutes Arbeitsklima 
• 
• Fürsorge; keine Überlas
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• sich Zeit für ehrenamtliche Arbeit nehmen 
• klare Strukturen schaffen 
• Kostenerstattung 
• Konfliktmanagement 
• Freizeitangebote 
• Fortbildungen 

nicht• Präsenzzeiten zu  üblichen Arbeitszeiten 

I  
Die Gewinnung und Förderung ehrenamtlicher  

 Arbeitsauftrag von CSB und ist 

 
4. Über w sich Ehrenamtliche gewinnen? 

ten) Kontakt- und 
Beratungsstelle 

er das Projekt in den kirchlichen und politischen Gremien und Ausschüssen 

n 

berichte aus den Projekten 

ötigen Ehrenamtliche in der 
CaritasSozialBeratung? 

 
 Bereitschaft sich mit der eigenen Helferrolle auseinanderzusetzen 

n Besuchern ermöglichen können 
ingungen die Besucher leben, sich verändern können und 

•  Alter für welche Altersgruppe? 

as kann ehrenamtlichen MitarbeiterInnen geboten werden? 

eine Aufgabe / Verantwortung (ich werde gebraucht) 
etw
Akz

 
V .  Fragenkatalog zu Leitlinie 2: 

MitarbeiternInnen gehört zum
Leitungsaufgabe 

elche Wege lassen 

Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisier

• Kooperation mit den Seelsorgeeinheiten und Kirchengemeinden 
• Information üb
• Aushänge, Flugblätter 
• Pressearbeit 
• Ehrenamtliche treten selbst als Multiplikatoren auf 
• aus Betroffenensituatio
 
Material: 
Handzettel, Aushänge, Presse
 
 
5.  Welche persönlichen Voraussetzungen ben
 
 
• Verschwiegenheit 
• Bereitschaft, sich schulen zu lassen
•
• Partizipation mit de
• Hinsehen können, unter welchen Bed

wollen 
• Multiplikatorenkompetenzen 
• erfahrene Laien 

welches
 
Material: 
Ibbenbüren Checkliste 
 
6. W
 
 •

• as gegen Missstände tun zu können 
 eptanz •

• Erweiterung des Horizontes 
• Fortbildung 
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• Freizeitangebote 
 
7. Was bietet das Ehrenam t dem CSB-Projekt? 

eistungsangebotes 
 Entlastung 

 ldern müssen Ehrenamtliche in der 
lt werden? Wie kann das geschehen? 

Erweiterung der persönlichen Kompetenzen 
Dee

risenintervention 
 

hengemeinde, den Stadtteil und die sozialen Einrichtungen/Fachstellen in 
 

 Sozialhilfe 
• Leistungen des Arbeitsam

Weitere nützliche Kenntnisse 
-

• Hospitationen in anderen CaritasSozialBe
nen im ehrenamtlich organisierten H

Suppenküche etc.) 
• Hospitationen im professionell organisierten Hilfesystem (Fachdienste der frei

Allgemeine Sozialberatung, Familienhilfe, Schuldnerberatung etc., Ämter/Beh

• 

9. 
 

eindecaritas 
s spezialisierten Fachdiensten: Schuldnerberatung, Wohnungslosenhilfe, 

Altenberatung, Suchtberatung 

 
• Erweiterung des L
•
• Feedback 
 Wirken in den Sozialraum •

• Organisation von materiellen Hilfen 
• Spenden 
 
8. Zu welchen Themenfe

CaritasSozialBeratung geschu
 

Gesprächsführung 
skalationsstrategien 

K

Beratungsaufgaben/Beratungswissen 
• Wissen über die Kirc

räumlicher Nähe
•

ts (vor allem Arbeitslosengeld/-hilfe) 
• Ver-/Überschuldung 
• Sucht 

PC Schulung 
 

Methoden 
ratungs-Projekten 

ilfesystem vor Ort (Kleiderkammern, Babykorb, • Hospitatio

en Träger: 
örden: Arbeitsamt, 

Sozialamt) 
• „Fallbesprechungen“ 

Seminare, Kurse 
 

Wer kann Ehrenamtliche in der CaritasSozialBeratung qualifizieren? 

• MitarbeiterInnen Gem
• Hauptamtliche au

• Hauptamtliche aus Ämtern und Behörden: Sozialamt, Wohngeldstelle 
 ÄrztInnen •

• JuristInnen 
• SupervisorInnen 
• ReferentInnen DiCV 
• ReferentInnen andere CaritasSozialBeratung-Projekte 
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10. Wer kann Ehrenamtliche in der CaritasSozialBeratung begleiten? 

toren 

Leitungsverantwortliche für diese Aufgabe? 

n 
.B. Arbeitsbereich Gemeindecaritas 

 
• Projekt-Koordina
• Pastoralreferenten 
• Fachdienst Gemeindecaritas 
 
11.  Welche Rahmenbedingungen/Qualifikationen benötigen 
 
 
• zeitliche Ressource
• fachliche Qualifikationen wie z
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VII. Fragenkatalog zu Leitlinie 3:  
 Hauptamtliche und Ehrenamtliche in der CSB treffen sich regelmäßig 

im Team zur Planung, Reflexion ihrer korrespondierenden 
Arbeitsbereiche 

 
12. Wie kann der Austausch zwischen Hauptamt und Ehrenamt organisiert 
 werden? Wie viel Austausch ist notwendig? 
 
• regelmäßige Teambesprechungen (14-tägig bis 4-wöchentlich) 
• feste Ansprechpersonen 
• klare Strukturen wie Einsatzplan, Erreichbarkeit, Dokumentation 
 
13. Wie lassen sich die Schnittstellen zwischen EA- und HA- Arbeit  
präzise beschreiben? 
 
• wann und welche Aufgaben geben HA an EA, EA an HA ab? 

 
• Was haben Kooperationspartner (Kirchengemeinden, Initiativen, etc.) von einer Zusammenarbeit 

mit dem Hauptamt? 
• Gruppen finden eine Anbindung ans Hauptamt 
• Entlastung des Pfarrers, anderer pastoraler MitarbeiterInnen und Gemeindeverantwortliche 
• politische Bündnispartner gewinnen, Wohnungsbaugesellschaften, etc. 
• Ergänzung der Hilfen 

 
 
VIII.  Fragenkatalog zu Leitlinie 4:  

Die Erfolgsparameter für die Einbeziehung von  
ehrenamtlicher Arbeit werden weiter ausgestaltet, um die ehrenamtlich 
Arbeit qualifiziert zu dokumentieren.  

 
14. Welche Erfolgsfaktoren für den Einsatz von Ehrenamt in der 

CaritasSozialBeratung lassen sich benennen? 
 
• Akquise und Schulung erster Ehrenamtlicher sollte vor Projektbeginn erfolgen. 
 
• Die Ehrenamtlichen benötigen eine klare Arbeitsplatz-/Aufgabenbeschreibung. Diese muss 

regelmäßig aktualisiert/überprüft werden. 
 
• Es ist hilfreich, wenn ein Spektrum von Tätigkeiten angeboten werden kann, EA lassen sich dann 

besser nach Fähigkeiten und Interessen einsetzen. 
 
• Ehrenamtliche werden regelmäßig begleitet und geschult. 
 
• Ehrenamtliche im Tandem einsetzen, um Möglichkeit zur Reflexion zu bieten. 
 

Zusammenstellung: Jutta Henke, Dr. Ulrich Thien, Ulrich Wichtrup 

 

 
 

 20



 

CaritasSozialBeratung 
 

Ein Projekt der caritativen 
Verbände in der Diözese 
Münster 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Dokumentation 
 

des 2. Workshops am 25.06.2003 
 
 
Thema: Einbeziehung der 

Fachdienste in 
CaritasSozialBeratung 
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2. Workshop CSB 

“Einbeziehung der Fachdienste in CaritasSozialBeratung” 
25. Juni 2003 im Könzgen Haus in Haltern 

Uhr: Thema: Moderation: 
09.00 Steh-Kaffee  
09.30 Begrüßung 

Einführung: Ziele des Workshop und Erwartungen 
der Teilnehmer/innen 

Ulrich Thien 
Helmut 
Hartmann 

09.45 Erste Ergebnisse der Falldokumentation 
Zur Integration von Fachdiensten und allgemeiner Sozialberatung 
in den CSB-Projekten  -  ein Überblick. 
 Vortrag, anschließend Diskussion 

Jutta Henke 

10.45 Pause  
11.00 Schwerpunktthema: Einbeziehung der verschiedenen Fachdienste 

in das Konzept von CaritasSozialBeratung   
Zielsetzung: Praxiserfahrungen reflektieren im Hinblick auf die 

Entwicklung von Leitlinien/Handreichungen 

0.1. Arbeitsgruppe 1: Schritt für Schritt:  
Die praktische Umsetzung 

• Wie wurden Spezial- und Fachdienste bislang in die CSB-Arbeit 
vor Ort integriert?  

• Welche Strategien der Einbindung, Ansprache, Kooperation 
können die Projekte empfehlen?  

• Welche konkreten Schwierigkeiten und Probleme (Widerstände, 
Konkurrenzen, Mangel an Ressourcen u.a.) traten bislang auf 
und wie wurden/werden sie bearbeitet? Welche Probleme 
müssen am dringendsten gelöst werden? 

• Welche Versuche der Einbeziehung sind gescheitert und woran 
lag es? 

• Lohnt sich die Mühe? In welchem Verhältnis stehen der 
Aufwand an Ressourcen (Zeit und Geld) zum Nutzen 
(Öffnungszeiten, Abläufe, Klientenorientierung, 
Sozialraumorientierung)?  

0.2. Arbeitsgruppe 2: Von der Praxis zum Modell 
• Definitionsversuche: „Beratung aus einer Hand“ und 

Fallmanagement  
• Wie verändert sich Sozialberatung durch unterschiedliche 

Formen der Einbeziehung von Fachdiensten?  
• Sind Auswirkungen auf die Arbeit der Spezialdienste erkennbar 

geworden? 
• Entsprechen die bisherigen Erfahrungen den Erwartungen in 

den gewählten Ansatz?  
• Welche Formen der Integration von Fachdiensten haben sich 

bewährt? Welche Ansätze erscheinen übertragbar? 
• Was müsste sich noch verändern und wie könnte das 

geschehen? 
• Wieviel Spezialdienst steckt in CSB? 
 

Moderation
der AG’s: 

 

 
 
 
 

 
 

Helmut 
Hartmann, 
Jutta Henke
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12.30 

Mittagspause  

13.30 Fortsetzung der Arbeitsgruppen oder 
Plenum: Kurzbericht zu Ergebnissen der Arbeitsgruppen 
und Bündelung der Ergebnisse 

Helmut 
Hartmann 
 

14.45 Kaffeepause  
15.00 Perspektiven zukünftiger Finanzierung von CSB 

- aus der Sicht des DiCV (Beate Evers) 
- Ideen für alternative Finanzierungsmöglichkeiten  
  (Input Dr. Helmut Hartmann) 
- Plenum Ideen zur Finanzierung aus den Projekten  

 

16.45 Resümee des Workshop  Helmut 
Hartmann 

17.00 Ende des Workshops U. Thien 
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Begrüßung 
 
Zu Beginn des Workshops begrüßte Herr Dr. Thien die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des Workshops und gab eine kurze Einführung in das Thema  
 
Zielsetzungen für diesen Workshop sind: 
- die Einbeziehung der verschiedenen Fachdienste in das Konzept von CSB 
- Lernprozesse in den 5 CSB Standorten mit den unterschiedlich Beteiligten sichten 

- transparent machen - bewerten 

Bei einer weiteren Durchbuchstabierung dieser Zielsetzung ergeben sich folgende 
Anregungen/Ideen: Einbeziehung der verschiedenen Fachdienste: 
- jeder Fachdienst hat sein Profil, sein fachliches Konzept, seine Zielsetzung und 

seine Klientel 
- jeder Fachdienst sagt von sich: er/sie arbeitet mit anderen zusammen und zwar an 

den Stellen, wo es aus Sicht des Falls, des Klientels, der Problematik notwendig 
und sinnvoll ist  

- eine ordnungsgemäße/strukturelle Zusammenarbeit/Teamarbeit/gemeinsame 
Fallbesprechung gibt es oder gibt es vielfach nicht. 

Verschiedene Fachdienste:  
- Im jeweiligen CV, SkF, SKM, CBT gibt es eine Vielzahl von Fachdiensten: man kann 

nicht, man muss nicht mit allen zusammenarbeiten 
- individuelle Ausgestaltung der Zusammenarbeit 
- individuelle Arbeit an einzelnen Themen  
- kann man dieses "Verschieden" genauer definieren, eingrenzen, ausschließen, 

einbeziehen, strukturieren, institutionalisieren? 
Konzept von CSB: 
- jedes CSB Projekt hat ein eigenes Konzept, eigene Erfahrungen der Einbeziehung 

von Fachdiensten: welche Fachdienste sind im CSB Konzept integriert, welche 
nicht? 

- wo werden Widerstände, Konkurrenzen, gesetzliche Rahmenbedingungen deutlich 
und die eine Kooperation ausschließen, verhindern, nicht begünstigen 

- welcher Nutzen ist erkennbar, multiplizierbar für das Klientel, für Kollegen, für den 
Verband, für Teamarbeit, für Sozialraumorientierung, für politisches und 
anwaltschaftlichen Handeln ...  

Der Ansatz von CSB geht von weitreichenden Synergieeffekten beim Einbeziehen 
unterschiedlicher Fachdienste aus. Lassen Sie uns heute genauer Hinsehen und 
voneinander lernen, lassen Sie uns Konkurrenzen und Widerstände, positive 
Erfahrungen und Zugewinne analysieren, im Hinblick auf die weitere Konzeptionierung 
und Leistungsbeschreibung von CaritasSozialBeratung! 
 
Anschließend stellte Dr. Ulrich Thien die Struktur des Tages vor und übergab die 
Tagesmoderation an Dr. Helmut Hartmannn. 
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CaritasSozialBeratung 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein Projekt der caritativen 
Verbände in der Diözese Münster 

Dokumentation 
 

des 3. Workshops am 08./09.10.2003 
 
 
Thema:  
 
SOZIALRAUMORIENTIERUNG 
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3. Workshop CSB 
“Sozialraumorientierung” 

Teil 1: 8.Oktober 2003 im DiCV Münster 

- Fortbildungszentrum -  
 

 

 
 
Uhr 

 
Thema 

Moderatio
n 

13:00 Begrüßung und Organisation des zweitägigen Workshop 
Kein Abendprogramm, Mariengrund, 2 Tage 

Dr. Ulrich 
Thien 
 

13:15 Inputs zum Schwerpunkthema "Sozialraumorientierung " 
- Zum Konzept und zur Methode               Dr. Helmut 

Hartmann 
- Erfahrungen aus dem Konzept Lebensweltorientierung der 

Gemeindecaritas                                 Theo Damm, DiCV 
Münster 

Gerfried Reim, CV Duisburg 
 
Diskussion: Gemeinsamkeiten und Gegensätze 
Verbindung beider Bereiche, Ideen, Projekte - eher eine 
zukunftsorientierte Diskussion und nicht so sehr "Paßt der 
oder der Ansatz oder nicht!" 

Dr. Ulrich 
Thien 

14:45 Kaffeepause 
 

 

15:15 Ergebnisse aus der Umfrage bei den Kooperationspartnern 
 

Jutta Henke 

15:30 Arbeitsgruppen: 
� Wie wirkt der CSB-Ansatz in den sozialen Raum der 

Modellstandorte?  
� Wie gelingt die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen 

Trägern, Einrichtungen, Behören, Initiativen, 
Kirchengemeinden u.ä.? (positive Rahmenbedingungen, 
Schwierigkeiten, Vergleichbarkeitskriterien u.ä .) 

 

Jutta Henke   
Dr. He mut 
Hartmann 

,
l

17:00 Zusammentragen der Arbeitsgruppenergebnisse 
Materialsammlung 
Absprachen treffen bzgl. Ko-Moderation am 9.10. nachmittags 
1 Projektgruppenleitung  

Dr. He mut 
Hartmann 

l

18:00 Abendbüfett  
 

18:45 Fahrtmöglichkeit nach Haus Mariengrund (Übernachtung)  
 

20:00 Alternative Stadtführung mit "Stattreisen" 
Ausklang im Kuhviertel 

Treffpunkt
Schloss 
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 1

Konzept der 
Lebensweltorientierung

� Lebenswelt

Individuelle Sichtweise, die auf 
den subjektiven 
Wahrnehmungen und 
Erfahrungen des Einzelnen 
basiert.

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 2

Konzept der 
Lebensweltorientierung

� Sozialraum
Sozial
� Beziehungen des Menschen: 

Familie, Verwandtschaft, 
Nachbarschaft, Freunde, ...

Territorial
Institutionell 
� Einrichtungen, die für die 

Alltagsbewältigung notwendig 
sind:  Schule, Ämter, kulturelle 
und Freizeitmöglichkeiten, 
Geschäfte, ... 

�

�

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 3

Konzept der 
Lebensweltorientierung

� Prinzipien

Verbesserung der kommunikativen 
und materiellen Lebenssituation
Problemlösungsansätze werden im 
Stadtteil gesucht
Orientierung an den Bedürfnissen 
der Menschen
Förderung der Selbsthilfepotentiale 
und Eigeninitiative
Kooperation und Vernetzung im 
Stadtteil

�

�

�

�

�

 

Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 4

Konzept der 
Lebensweltorientierung

� Haltungen
Präsenz
Akzeptanz
Empathie
Authentizität

�

�

�

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 5

Arbeitsauftrag

� Arbeitsauftrag
�

�

�

Pfarrgemeinden dahingehend unterstützen, 
ihren Dienst an den benachteiligten 
Menschen besser wahrnehmen zu können

� Ziel
Kleine soziale Netze wie  z.B. 
Nachbarschaften, Selbsthilfegruppen, 
Treffpunkte zur Unterstützung der 
Alltagsbewältigung von Familien, 
Erwachsenen, Kindern und Jugendlichen
� Lebens- und Wohnumfeld des 

Menschen: Siedlung, Stadtteil, 
Pfarrgemeinde, ...

� Methode
Lebenswelt- und 
sozialraumorientierte soziale Arbeit

 
 

Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 6

Konkrete Projekte

� Projekte in  Duisburg-
Homberg.

Hochhausprojekt
Projekt Mitmensch
Hochheider Tasche
Schulfrühstück
Männergruppe
Familienfreizeiten
Krabbelgruppe
Internetcafe
Arbeitskreise

�

�

�

�

�

�

�

�

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 7

Hochheider Tasche

� Ausgangslage
Bedürftige Menschen betteln 
an der Pfarrhaustüre und 
können dort nur unzureichend 
bedient werden.
Der Pfarrgemeinderat und das 
Presbyterium beauftragt eine 
Projektgruppe eine Alternative 
zu entwickeln.

�

�

 
 

Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 8

Hochheider Tasche

� Projektziele
Bedürftige erleben sich nicht 
mehr als Bettler an der 
Pfarrhaustüre.
Bedürftige werden bei der 
Gestaltung der Hilfsangebote 
beteiligt.
Bedürftige bilden 
Selbsthilfegruppen.
Bedürftige werden in den 
Gemeinden anders 
wahrgenommen

�

�

�

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 9

Hochheider Tasche

� Eine Projektgruppe  erarbeitet 
ein Hilfskonzept für die 
Gemeinden unter der 
Fragestellung:

Wem wird geholfen?
� Wie erschließen wir uns die Zielgruppe?
� Wie setzen wir Grenzen?
� Welche Kriterien von 

Hilfsnotwendigkeiten sind von 
Bedeutung?

Warum wird geholfen?
� Fragen der Motivation.

Wie wird geholfen?
� Konkrete Ideen zur Umsetzung.

�

�

�

 
 

Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 10

Hochheider Tasche

� Ideen zur Umsetzung
„Hochheider Tasche“
� Im Stil eines Sozialladens werden 

einmal pro Woche Lebensmittel 
ausgegeben.

� Die Lebensmittel stammen aus 
Überschüssen verschiedener 
Geschäfte und der Duisburger 
Tafel

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 11

Hochheider Tasche

� Aktueller Stand
Seit Oktober 2002 findet jeden 
Mittwoch eine 
Lebensmittelausgabe in der 
Gemeinde Liebfrauen statt. 
Dieses Angebot wird derzeit von 
ca. 70- 80 Familien und 
Einzelpersonen genutzt. Die 
Lebensmittel werden Dienstags 
von Helfern eingesammelt und 
sortiert bzw. verpackt.
Die Gruppe der Helfer aus beiden 
Gemeinden besteht mittlerweile 
aus über 20 Personen.

�

�

 
 

Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 12

Hochheider Tasche

� Ideen zur weiteren 
Entwicklung und Kooperation

Absprachen über einzelne 
Hilfsangebote im Stadtteil
Gemeinsame Nutzung / 
Ausstattung einer 
Kleiderkammer 
Mittagstisch
Sozialladen in Homberg-
Hochheide 

�

�

�

�
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Gerfried Reim 
Caritasverband Duisburg 13

Zusammenfassung

� Gemeindecaritas aktiviert Menschen in 
Projekten zur Gestaltung ihres 
Lebensumfeldes.

� Gemeindecaritas baut auf die 
Ressourcen der Menschen.

� Gemeindecaritas ist auf eine enge 
Kooperation mit pastoralen und 
caritativen Hauptamtlichen sowie 
Ehrenamtlichen angelegt.

� Gemeindecaritas leistet einen Beitrag 
zum Gemeindeaufbau.

� Gemeindecaritas unterstützt 
Fachdienste in der 
Gemeindeorientierung.
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3. Workshop CSB 
Präsentation und Diskussion der Ergebnisse des  

Zwischenbericht CaritasSozialBeratung  
der Externen Begleitforschung 

Teil 3: 9.Oktober im DiCV Münster 

- Fortbildungszentrum - 
 

 

 
 
 

Offener Teil des Workshop,  
zusätzlich auch für Caritas- und Fachverbände,  

nicht geförderte Projekte und andere Interessenten 
 

13:30 Präsentation der Ergebnisse des Zwischenbericht 
CaritasSozialBeratung durch die Externe Begleitforschung 

                                                                    Jutta Henke, 
Bielefeld 

t

i
 
 
 
 
 

 

                                   Dr. Helmut Har mann, con_sens 
Hamburg 

anschließend Diskussion: was wollen Sie noch über den 
Zwischenbericht, über einzelne Projekterfahrungen wissen 
 

Dr. Ulrich Th en 

Projekte und TN 
miteinander ins 
Gespräch 
bringen

14:30 Kaffeepause 
 

 

14:45 Arbeitsgruppen: 
1. Wenn ein Verband CSB umsetzen möchte, was ist zu 

tun... Erfahrungen aus dem Modellprojekt und von nicht 
geförderten (Projekt-)Erfahrungen 

2. Welche Fachdienste mit welchen Angeboten sind "CSB-
tauglich"? 

3. Chancen und Grenzen von ehrenamtlicher Arbeit im 
Kontext von CSB? 

4. CSB und die Wirkungsmöglichkeiten in den Sozialraum, 
Kooperationen mit anderen Partnern 

5. Was bietet CSB MitarbeiterInnen und Trägern auf dem 
Markt sozialer Arbeit an Vorteilen (z.B. für Geldgeber)? 

 

Flipcharts 
Jutta Henke 
 
 
 
Irmgard Frieling 
 

 
 

i
 

l

Ulrich Wichtrup 

Dr. Ulrich Th en 

Dr. He mut 
Hartmann 

16:15 Plenum: Zusammentragen der Arbeitsgruppenergebnisse 
 

Dr. Ulrich Th en i

17:00 Ende des Workshops  
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CSB – Der Zwischenbericht
Kann nicht ...
• die tatsächliche Arbeit in den 

Projekten abbilden, 
• vollständig und ‚gerecht‘ sein.

soll nicht ...
• abschließend beurteilen,

sondern ...
• der Annäherung an die Frage: 

Was ist CSB?,
• der projektinternen Diskussion, 
• einer Vergewisserung über den 

gemeinsam erreichten Stand
• und der Verständigung auf Ziele 

für den Rest der Projektlaufzeit

dienen.

CSB – Ein Zwischenstand
Die „typische“ Rat Suchende in der CSB ...

• ist eine 28 – 44 Jahre alte Frau, 

• verheiratet mit deutscher Staatsangehörigkeit.

• Sie bezieht Sozialhilfe und ist arbeitslos.

• Vor allem drücken sie familiäre und persönliche Probleme,
• hinzu kommt die Sorge um die materielle Existenzsicherung.
• Sie sucht Hilfe wegen ihrer Schulden.
• Und manchmal – gar nicht so selten – ist ihre Wohnung gefährdet.

 
 

 
 

J u t t a  H e n k e  
_____________________________ 
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CSB – Ein Zwischenstand
Sie findet...

• ganz ohne fremde Hilfe in die Beratung.

• Sehr oft endet die Beratung mit einem einzelnen Gespräch,
• aber immer wieder kommen auch längere Verläufe zustande.

• Dann werden weitere Personen an der Suche nach Lösungen 
beteiligt.



 

CSB – Ein Zwischenstand

Niedrigschwelligkeit

• Nicht so einfach zu klären: 
Verweis oder Verbleib?

• Clearing: Verfahren müssen 
abgestimmt sein.

• Keine Niedrigschwelligkeit ohne 
Präsenz

Ehrenamt

• neue Zieldimension 
• CSB als Ort der Öffnung und 

Neuorientierung von 
Kirchengemeinden, aber auch 

• CSB als Zugang zur Gemeinde 
• Verschiedene Meinungen: 

Ehrenamt in der Beratung?

 
 

CSB – Ein Zwischenstand
Kooperation

• Bisher nicht im Blick:
institutionelle Strukturen bei den 
CSB-Trägern 

• und den kirchlichen 
Kooperationspartnern 

• Wo ist der Platz von CSB im 
gesamten Hilfesystem?

Fachdienste

• Sonderrolle für die 
Gemeindecaritas 

• Spezialwissen gebraucht: 
Schuldnerberatung, Migration,
Wohnungslosenhilfe, Beratung 
für Arbeitslose

• Kritisch: Müssen alle FD 
beteiligt sein?

• CSB = ASD? Nein.
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Themen der anschließenden Diskussion: 
 
 
Die Thesen sollen unter dem Gesichtspunkt geprüft 
werden, ob und wie diese nach außen tragfähig gemacht 
werden können. 
 
 
o Ehrenamt: 

- Ehrenamtliche sind keine homogene Gruppe 
- somit ist es schwer zu sagen, Ehrenamtlichkeit 

muss so oder so sein 
- es ist schwierig, Regeln für die Arbeit mit 

Ehrenamtlichen aufzustellen 
 
 

o Niederschwelligkeit: 
- Frage: Wie kann man ein Netz aller 

Beteiligten für ein niederschwelliges 
Angebot knüpfen. 

 
 

o Veränderung der Rolle von 
Fachdiensten: 

- Sollen Klienten durch das 
Beratungssystem gesteuert werden oder nicht. 
Zu berücksichtigen ist hier die gezielte 
Übersendung von Klienten von anderen 
Beratungsstellen und Institutionen. 
Wichtig ist, dass man diese Steuerung/nicht 
Steuerung nicht dem Zufall überlassen soll, 
sondern das es einer Regelung bedarf 
(Parallelenzugang zu Beratungssystem 
definieren) 

 57



 

 

 
 
 

 58



 

 
 
 
 
 
 
 

 59



 

 
 

 60



 

 
 
 
 

 61



 

 
 
 
 

 62



 

 
 
 
 

 63


	Erfahrungen aus dem Prozess
	CaritasSozialBeratung

	Von den einzelnen Projekten ist das nachfolgende Frageraster
	Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisie
	Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisie
	Weitere Aufgabenfelder, die sich an CaritasSozialBeratung an
	Ehrenamt in der niedrigschwelligen (sozialräumlich organisie
	Erweiterung der persönlichen Kompetenzen
	Beratungsaufgaben/Beratungswissen
	Weitere nützliche Kenntnisse
	Methoden


	12. Wie kann der Austausch zwischen Hauptamt und Ehrenamt or
	13. Wie lassen sich die Schnittstellen zwischen EA- und HA- 
	Ein Projekt der caritativen Verbände in der Diözese Münster
	2. Workshop CSB
	“Einbeziehung der Fachdienste in CaritasSozialBeratung”�25. 
	Arbeitsgruppe 1: Schritt für Schritt: �Die praktische Umsetz
	Arbeitsgruppe 2: Von der Praxis zum Modell

	Ein Projekt der caritativen Verbände in der Diözese Münster
	3. Workshop CSB
	Teil 1: 8.Oktober 2003 im DiCV Münster
	- Fortbildungszentrum -
	3. Workshop CSB
	Teil 3: 9.Oktober im DiCV Münster
	- Fortbildungszentrum -

